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Erſter Zuſammenſtoß der Bulgaren mit Ftalienern
Der bulgariſche Vormarſch dauert fort

Sofäg, 12. Sept. Der bulgariſche Generalſtab berichtet
unter dem 12. September: Rumäniſche Front. Am
Donauufer herrſcht Ruhe. Das Vorrücken unſerer Truppen
in der Dobrudſcha dauert fort. Mazedoniſche Front.
Geſtern, am 11. September, in der Gegend des O ſt ro wo
See s ſchwaches Artilleriefeurr und Patronillenkämpfe. Jm
Moglenga- Gebiet hat der Gegner mit kleinen Abteilungen
angegriffen, wurde jedoch überall durch Feuer abgewieſen. Jm
Wardar-DTale und bei Dojran lebhaftes Artilleriefeuer.
Beim Butkovv-See ſind zwei italieniſche Kompagnien mit
Maſchinengewehren ſowie eine Eskadron in Richtung auf Dorf
ButkovoDzumja vorgedrungen, wurden jedoch durch
einen kühnen Gegenangriff unſerer Truppen zerſprengt. Es
wurden dreißig Jtaliener gefangen. Dies iſt unſer
erſter Zu ſammenſtoß mit Jtalienern. JmStruma-Tale hat der Gegner in dem Kampfe am 10. Septem-
ber bei den Dörfern Nevolen und Pardzikoej ſieben
Offiziere ung gegen hundert Mann an Toten verloren. Es
wurden viele Gewehre, Torniſter, Munition und anderes
Kriegsmaterial, welches der Feind in ſeiner paniſchen Flucht
weggeworfen hatte, erbeutet. Jn dieſem Kampfe wurden zwei
ſchottiſche Offiziere und hundert Engländer gefangen.
An der ägäiſchen Küſte kreuzt die feindliche Flotte. Unſere
Flugzeuge haben die feindliche Flotte im Hafen von Kawalla
erfolgreich angegriffen.

König Konſtantin ſoll Griechenland verteidigen
Aus Bern wird der „F. Z.“ berichtet: Oberſt Mazarakis,

Artilleriechef des dritten griechiſchen Korps, richtete, dem
„Matin“ zufolge, in der „Neg Himera“ einen offenen Brief
an König Konſtantin ung beſchwört ihn, das gefährdete
Vaterland zu verteidigen.

London, 12. Sept. „Daily Mail“ meldet aus Athen: Die
Beſſerung der Beziehungen zwiſchen Griechenland und den
Alliierten gehe daraus hervor, daß die griechiſche Regierung
in den letzten Tagen ſelbſt mit dem Vorſchlag einer Tekl nahme
am Kriege unter gewiſſen Vorausſetzungen zu den Alliierten
gekommen ſei. Der Korreſpondent der „Daily Mail“ erfährt,
daß dem griechiſchen Geſandten in Paris mitgeteilt wurde, daß
Griechenland die Frage der Bedingungen beiſeite laſſen müſſe.
Munition und Ausrüſtung würden der griechiſchen Armee zur
Verfügung geſtellt werden; im übrigen aber müſſe ſich Grie-
e b auf die Gerechtigkeit und den Edelmut der Alliierten
verlaſſen.

Gemeinſame Salonikiaktion des Vierverbandes
Berlin, 13. Sept. Trotz unleugbarer Schwierigkeiten

werde ſich, ſo meinen laut „L. A.“ die Salonikier Berichterſtat-
ter der römiſchen Blätter, der beſonders bevellmächtigte fran-
zöſiſche General Gouraud mit Sarrails Stellvertreter Co r-
donnier und dem italieniſchen General Petitti über die
Einzelheiten einer (gemeknſamen Akkion verſtändigen.
Aus Furcht vor Verrat durch Anhänger der ententefeindlichen
Geheimbünde werde das Ziel des Salonikier Hauptan-
griffs möglichſt verſchleiert.
Das geſamte Kabinett Zaimis zurückgetreten

Genf, 12. Septbr. Nach einer Meldung der „Agence
Havas“ aus Athen iſt das geſamte Kabinett Zaimis
zurück getreten.

Der „Birſchewija Widomoſti“ wird aus Athen gedrahtet,
daß Venizelos amtlichen Auftrag erhalten hat,
ſich mit dem Schriftwechſel der griechiſchen Regierung
mit den europäiſchen Kabinetten innerhalb der letzten drei Mo-
nate vertraut zu machen, um einen einwandfreien und richtigen
Begriff von der internationalen Lage Griechenlands zu ge
winnen.

Athen, 12. Sept.
Die Demiſſion des Miniſterpräſidenten Zaimis
angenommen worden, ſie wurde aber noch nicht
lantbart.

Der Verbandsſchwindel in Athen
Amſterdam, 12. Septebr. Nach einem hieſigen Blatte

meldet die „Times“ aus Athen, die griechiſchen Behörden
hätten, da ſie Anſchläge befürchteten, in der Nähe der franzöſi-
ſchen Geſandſchaft eine Wache von 120 Mann aufgeſtellt gehabt.
Der Anſchlag gegen das Geſandtſchaftsgebäude ſei aber ſo raſch
durchgeführt worden, daß es unmöglich war, die Täter zu ver-
haften. Der kommandierende Offizier und die 120 Soldaten
der Wache ſeien verhaftet worden.

Athen, 11. Septbr. Die Unterſuchung des Attentats wird
takſächlich fortgeſetzt. Die Zaimis überreichte Verbal-
note, welche die Forderungen der Entente enthielt, war nicht
in die Form eines Ultimatums gekleidet, aber trotzdem ſehr
kategoriſch. Die Geſandten ſind von der Aufrichtigkeit
Zaimis überzeugt, dem ſie von der Gefährlichkeit der geheimen
Organiſationen Mitteikurg machten, die der Kontrolle der
Regievung entgehen und eine Lage ſchaffen, aus der anar-
chiſtiſche Zuſtände hervorgehen. Die Tatſache, daß die Bünde
eine Gefahr für die innere Lage Griechenlands bedeuten, wurde
der Regierung vom Vierverband ſchon lange vor den Ereigniſſen
der vergangenen Nacht dargelegt
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
12. September. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Lage unverändert.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen dauern die Kämpfe an. Alle
Angriffe, die der Feind gegen unſere Stellungen nördlich
des goldenen Biſtritz-Tales und im oberen Czere-
mocz-Tale richtete, blieben erfolglos. Sonſt in Oſt
galizien kein Ereignis.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Am unteren Stochod verſuchte der Gegner mit dich-
ten Maſſen unſere Linien zu durchbrechen. Er wurde unter
für ihn ſchwerſten Verluſten abgewieſen. An den
übrigen Frontteilen mäßiges Artilleriefeuer.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Front zwiſchen dem Etſch- und Aſtach-

Tale wiederholten die Jtaliener ihre Angriffe gegen den
Abſchnitt Monte Spil Monte Majo. Sie wur-
den überall unter ewpfindlichen Verluſten abgewieſen.
Jm Küſtenlande hat die Artillerietätigkeit im Abſchnitt der
Karſthochfläche zugenommen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den k. und k. Truppen keine Veränderung.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wien,

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom 11. auf den 12. September hat ein

Seeflugzeuggeſchwader die Luftſchiffhalle in Geſli, Bahnhofs-
anlagen von Falcongara und Abwehrbatterien von An
cona angegriffen. Jn der Halle wurden mehrere Voll
treffer erzielt. Die Flugzeuge wurden von Abwehr-
batterien beſchoſſen, kehrten jedoch unverſehrt zurück.

Floktenkommando.
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Norwegens Neutralität
Berlin, 12. Septbr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:

Der königlich norwegiſche Geſandte hat hier im Auftrage ſeiner
RNegierung die Neutralitätserklärung Norwegens
ernent beſtätigt.

Rußlands Rüſtungen für einen neuen
Winterfeldzug

Berlin, 13. Sept. Der „Köln. Ztg.“ zufolge wurde der
frühere Oberbefehlshaber an der ruſſiſchen Südweſtfront
Jwanovw in hochwichtigem Auftrage nach Rumänien ent-
ſandt. Gleichzeitig werde in dem amtlichen Blatt des ruſſiſchen
Kriegsminiſteriums hervorgehoben, daß Rußland gründliche
Vorbereitungen für einen Winterfeldzug treffe.

Ein ruſſiſcher „Finanzrat“
Kopenhagen, 12. Sept. Nach einer Meldung der

„Nationaltidende“ aus Petersburg iſt vor einiger Zeit
ein Finanzrat errichtet worden, der die wirtſchaft-
liche und finanzielle Politik Rußlands ge-
meinſam mit der Regierung leiten ſoll. Seine Tätigkeit
erſtreckt ſich auf den Außenhandel, das aus
ländiſche Kapital in Rußland, die Entwicklung der
Verkehrsmittel, auf Landwirtſchaft und
Jnduſtrie, Regelung des Binnenhandels, Aus-
nutzung der Naturſchätze des Landes und auf die Be
arbeitung aller wirtſchafts politiſchen Angelegenheiten.

Keine neuen ruſſiſchen Staatsmonopole
Kopenhagen, 12. Sept. Laut „Golos Ruskij“ wurde

die Einführung neuer Staatsmonopole nochmals im
ruſſiſchen Miniſterrat beraten. Trotzdem Miniſter-
präſidert Stürmer ſich für die Einführung gewiſſer
Monopole ausſprach, ſiegte die Auffaſſung des Finanz-
miniſters Bark und des Landwirtſcbaftsminiſters
Bobrinski, daß Monopole ſchädlich ſeien, da ſie die von
ihnen betroffenen Jnduſtrien zu Grunde richten. Der
Miniſterrat beſchloß die Einſtellung aller Vorarbeiten zur
Einführung der von Stürmer gevlanten Monovole.

Die ruſſiſche Sommer- Offenſive 1916

II. Aus den Kämpfen um Baranowitſchi
Erſter Abſchnitt.

Aus dem großen Hauptquartier
uns geſchrieben:

Anfang Juni hatte die ruſſiſche Heeresleitung das Ge
wicht ihrer Menſchenmaſſen in Bewegung geſetzt zu der ein-
heitlich geplanten, groß angelegten Offenſive mit den
ſtrategiſchen Zielen Baranowitſchi-rKowel--Lemberg.

Während der Gang der Ereigniſſe den operativen
Schwerpunkt über die Gegend von Luck zunächſt auf den
Durchbruchspunkt Kowel verlegte, ohne das politiſch wich-
tige Ziel Lemberg aus dem Auge zu laſſen, entwickelten ſich
auch an der Schtſchara- und Serwetſche Front erbitterte
Kämpfe, deren nächſtes Ziel der wichtige Eiſenbahnknoten-
punkt Baranowitſchi war.

Die zunächſt fortſchreitende Offenſive über Luck ſchlug
nach dem Einſetzen ſtärkerer deutſcher Kräfte ein langſameres
Tempo an und kam dann zum Stillſtand. Um dieſen Zeit-
punkt mag vielleicht für die ruſſiſche Heeresleitung das
urſprüngliche Ziel Baranowitſchi einem weiter gelegenen
Ziel gewichen ſein: etwa dem Gedanken eines ſtrategi-
ſchen Durchbruchs über Baranowitſchi in Richtung Breſt-
Atowsk ggen den Rücken der Heeresgruppe von Linſingen.
Unter dieſer oder einer ähnlichen Annahme wäre die maß-
loſe Erbitterung der ruſſiſchen Angriffe am Schtſchara- und
Serwetſch-Ufer, wäre der Einſatz ſo ungeheurer Opfer gegen
Baranowitſchi leichter erklärlich.

Brandenburger, poſener und ſchleſiſche Truppen, ſowie
öſterreichiſch- ungariſche Verbände halten unter General-
oberſt v. Woyrſch die Wacht an Sſchtſchara und Serwetſch.
Die Stellungen folgen im allgemeinen dem Laufe des
Oginski-Kanals, erreichen beim Wygonowskoje-See die
Sſchtſcharg, durchqueren das Gelände öſtlich Baranowitſchi--
Garodiſchtſche und ziehen ſich dann auf dem linken Serwetſch
ufer nach Norden hin.

Etwa Mitte Juni ſetzte hier die ruſſiſche Führung den
erſten großen Angriff im ſtrategiſchen Zuſammenhang mit
den Operationen im Gelände Luck--Kowel an.

Die Vorboten jeder großen Offenſive trafen ein: „Bara-
nowitſchi ſoll genommen werden“ ſagten Ueberläufer.
Gefangene des Grenadierkorps erzählten auch von einem
Armeebefehl des Zaren, der den Kampf Rußlands bis zum
letzten Mann und die Eroberung Warſchaus ankündigte.

Am 13. Juni bricht das Unwetter los. Starkes
Artilleriefeuer ſetzt ein gegen unſere Stellungen im Gelände
von Stolowitſchi und dehnt ſich bald in nördlicher Richtung
auf die öſterreichiſchungariſchen Gräben aus. Bald liegt
der ganze Abſchnitt Sagorje (öſtlich Stolowitſchi) Skro-
bowa (öſtlich Gorodiſchtſche) unter heftigem Artilleriefeuer,
dem Sturmboten des Jnfanterieangriffes.

Ueberläufer behaupten, der Feind wolle noch an dem
ſelben Tage angreifen, zwei Korps ſeien dicht hinter die
Front herangezogen. Raſendes Artilleriefeuer ſcheint ihre
Ausſagen zu beſtätigen. Auf unſere Eräben weſtlich
Wlaſſy allein wirft der Gegner 12 900 Schuß. Nach etwa
zwölfſtündiger Artillerievorbereitung bricht der Angreifer
gegen Abend in mehreren Wellen über die Linie Kraſchin--
Woikowitſchi vor. Siebenmal treibt er ſeine Sturmwellen
gegen die teilweiſe erheblich beſchädigten Gräben vergeblich
an. Weder das zwölfſtündige Trommelfeuer, noch ſieben-
maliger Angriff, noch ſeine Begleitung durch belgiſche
Panzerautomobile erſchüttern das Selbſtvertrauen des Ver
teidigers. Aus den zerſchoſſenen Gräben werden die ſieben
Sturmangriſfe reſtlos abgeſchlagen. Der deutſchen Ar-
tillerie und den weſtlich des Koldytſchewo-Sees ſtehenden
öſterreichiſchungariſchen Batterien gebührt die Anerkennung
entſcheidender Mitwirkung bei der Abwehr der Angriffe.
Jn die unter ſchwerſten Verluſten zurückflutenden Grena-
diere der 1. und 2. Grenadier-Diviſion feuert die ruſſiſche
Artillerie ihr Strafgericht. Die Einnahme von Barano-
witſchi iſt mißglückt.

Jm Morgengrauen verſucht der Ruſſe ſein Glück noch
einmal. Sein Vorgehen beiderſeits der Bahn Kraſchin--
Baranowitſchi ſowie bei Wygoda und Zirin gegen die
Stellungen unſerer Verbündeten bleibt erfolglos. Die
ruſſiſche Artillerie mag am 13. und 14. Juni gegen den
ganzen Angrifsabſchnitt etwa 30 000 Schuß verfeuert haben.
Sie beſchädigte unſere Gräben, ſie zerſtörte die mühſame
Arbeit vieler Monate ſie beugte aber nicht den Geiſt der
Truppe: das beweiſen etwa 6000 Tote und Verwundete,
die der zurückweichende Angreifer noch ſieben vergeblichen
Sturmverſuchen liegen laſſen mußte. Ueberläufer gaben
einige Tage ſpäter die Verluſte des Grenadierkorps auf
8000 bis 10 000 Mann an. Den Grenadieren war der An-
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Wie England die Neutralen zu knebeln verſucht
Kopenhagen, 12. Sept. „Nationaltidende“ meldet aus

Stockholm: Der letzte Notenaustauſch zwiſchen Schweden
und England wegen der ſchwediſchen Anhaltung
der engliſchen Durchgangspoſt iſt geſtern
abend veröffentlicht worden. Es geht daraus hervor, daß
England von neuem die Forderung aufſtellte, die von
Schweden bereits im, Juli zurückgewieſen wurde, nämlich
daß der unge hinderte Durchgang der eng
liſchen Poſtpakete durch Schweden durchaus
die Vorausſetzung für jede Abmachung zwiſchen den beiden
Ländern ſein müſſe. „Aftontidningen erklärt, daß die
amtliche Veröffentlichung nicht zu Erörterungen einlade, da
die Angelegenheit jetzt in eine Sackgaſſe geraten zu ſein
ſcheine, aus der ſie nicht leicht herauszubringen ſei.
„Nya Dagligt Allehanda“ betont, daß die engliſche Forde
rung zu einem Zeitpunkte ergangen wäre, wo ſelbſt Nor
wegen zu kräftigen Maßnahmen greifen müſſe, um Eng-
land zu veranlaſſſen, die Rechte der Neu-
tralen zu reſpektieren. „Aftonbladet“ erinnert
daran, daß Schweden bereits am 24. Auguſt die engliſche
Forderung zurückgewieſen habe mit der Begründung, daß
England volle Handelsfreiheit fordere, Schweden daher die
gleiche Freiheit für ſich in Anſpruch nehmen müſſe.
Das Blatt iſt der Anſicht, daß Schweden an dieſem Stand-
punkt feſthalten müſſe.

Kopenhagen, 12. Sept. Die Vereinigung der Groß
händler und der Jnduſtrierat veröffentlichen anläßlich eines
Telegrammes aus London, wonach die engliſche Regierung
die Einfuhr gewiſſer Waren nach Däne-mark zeitweilig verboten hat, in der däniſchen
Preſſe eine Erklärung, in der es heißt, das Verbot der Ein
fuhr gewiſſer Waren von England ſei keine unge
wöhnliche Maßnahme, dagegen würde das Verbot der Ein-
fuhr gewiſſer Waren, darunter auch einer Reihe von Waren
aus anderen Ländern als Großbritannien
in Dänemark mit den Handelsabkommen im Wider
ſpruch ſtehen, das die britiſche Regierung mit den beiden
genannten däniſchen Körperſchaften abgeſchloſſen hat. Ein
ſolcher Schritt ſei daher undenkbar und müſſe auf
einem Mißverſtändnis beruhen. Es ſeien ſofort Schritte
eingeleitet worden, um zu verſuchen, das Mißverſtändnis
aufzukläräen.

Verſchärfte Maßnahmen gegen Deutſche
in England

Wie die „Frankf. Ztg.“ erfährt, ſind in den letzten
Lagen zahlreiche Deutſche, die ſich in England
bisher noch auf freiem Fuße befanden, interniert wor-
den. Einzelnen Damen wurde die Ausreiſe geſtattet. Als
ſie aber ihre Fahrt antreten wollten, wurden ihnen un
ſägliche Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Wäh-
rend in den letzten Monaten über die Behandlung der Zivil-
gefangenen in England Günſtigeres verlautete, wird jetzt
W a T eköſtigung in den engliſchen Lagern bitter
gertlagt.

Japans Forderungen an China
Amſterdam, 12. Sept. Einem hieſigen Blatte zufolge

tneldet die „Times“ aus Peking: Nach dem Zu
ſammenſtoß zwiſchen chineſiſchen und japani-
ſchen Truppen in Chengchiatung ſtellte die ja pa-
niſche Regierung an die chineſiſche durch ihren Ge
ſandten in Peking folgende Forderungen:

1. Beſtrafung der chineſiſchen Offiziere;
2. Errichtung japaniſcher Polizeiſtationen in verſchiedenen

Orten der Südmandſchurei unv Oſtmongolei;
3. Ernennung japaniſcher Berater für dieſe Orte und

Plakatierung der Aufrufe, in welchen chineſiſche Truppen vor
Zuſammenſtößen mit japaniſchen Truppen gewarnt werden;

4. Schadenvergütung und Beſtrafung der chineſiſchen Mili-
tärgouverneure und

5. wird verlangt, daß bei jedem Hauptquartier ber Be-
ſatzungstruppen in der Südmandſchurei und Oſtmongolei ein
japaniſcher militäriſcher Beirat angeſtellt werde ung daß japa-
m Lehrer an die Militärſchulen und die Akademie berufen
werden.

Ein ſchweizeriſcher Geſchäftsträger in Bukareſt
Bern, 12. Sept. Der Bundesrat hat in ſeiner heutigen

Sitzung beſchloſſen, in Bukareſt die Stelle eines
ſchweizeriſchen Geſchäftsträgers zu errichten.

Zum Brückeneinſturz in Queber
London 12. Sept, „Central News“ meldet, daß bei dem

Zuſammenſturz der Brücke über den St. Lorenz-Strom acht
Arbeiter den Tod fanden und ſechs gerettet wurden.
Nach einer amtlichen Erklärung über das Unglück ſoll der
Träger, der mit dem Südende der Brücke in Verbindung
ſtand, geriſſen ſein.

Quebec, 12. Sept. (Reuter.) Die Brücke von Quebec
war die größte Anlegebrücke der Welt. Geſtern
früh wurde mit der Arbeit begonnen, das Mittelſtück
der Brücke aufzuſtellen, wobei die berühmteſten Brücken-
bauingenieure der Vereinigten Stagten und von Kanada
anweſend waren. Das Mittelſtück wurde auf Pontons
herangeſchleppt und mit Krahnen zum Lager emporgeheißt.
Hunderte von Fahrzeugen ließen in dieſem Augenblick ihre
Dampfſirenen ſpielen. Alles ſchien in beſter Ordnung zu
ſein, als plötzlich einer der Träger beim nördlichen Brücken
lager brach und das Mittelſtück in den Fluß glitt. Da die
übrigen Stützen noch hielten, verſuchte man in fieberhafter
Eibe, eine Kette um das Mittelſtück zu ziehen. Es war aber
bereits zu ſpät. Mit dem Knall explodierender Granaten
brach eine Stütze nach der anderen und ſchließlich fiel das
ganze Mittelſtück der Brücke ins Waſſer und
verſchwand in der Tiefe. Man ſah, wie die auf dem Briicken-
gerüſt ſtehenden Arbeiter in den Fluß ſprangen. Es kamen

i i etſofort Schiffe zu Hilfe, ſo daß viele Arbeiter gerett

Die Auszeichnung Enver Paſchas
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter vorſtehender

ueberſchrift:
Die Stellung des Stellvertretenden Dbverbefehlshabers der

türkiſchen Armee Enver Paſcha à la fuite des Garde
füſilierregiments wird in ganz Deutſchland als wohl
verdiente Ehrung des jugendlichen ottomaniſchen Heer-
führers begrüßt. Es iſt bekannt, welchen hervorragenden Anteil
Euver Paſcha in treuer Zuſammenarbeit mit den führenden
Männern des vsmaniſchen Reiches an dem Aufſchwung des
Landes genommen hat, der ſich in erſter Linie in der Wieder
herſtellung ſeiner miltäriſchen Macht bekundete. Jn wenigen
Jahren iſt das türkiſche Heer zu einer Schlagfertig-
keit entwickelt worden, die der Feind in empfindlicher Weiſe
zu ſpüren bekommen hat. Gallipoli und Kut-el-Amar'a
ſind die weiteſt ſichtbaren, aber nicht die einzigen Wahrzeichen
der wiedererrungenen Geltung der Türkei. Jhre Wirkung
reicht bis zum Suezkanal und nach Südweſtarabien,
bis nach Perſien hinein und in das Kaukaſusgebiet,
Neuerdings kämpfen ottomaniſche Truppen auch in
Galizien und Rumänien und in treuer Waffenbrüder
ſchaft mit ihren Verbündeten. Enver Paſcha kann mit berech
tigtem Stolz auf die bisherigen Errungenſchaften blicken, für
die er ſich mit ſeinen hervorragenden Geiſtesgaben und mit dem
ganzen Schwung ſeine Temperaments eingeſetzt hat. Jn der
kaiſrlichen Anerkennung, die ihm durch die militäriſche Aus
zeichnung zuteil geworden iſt, findet zugleich die hohe Wert
ſch ätz ung ihrem Ausdruck, die Enver Paſcha in Deutſchland
allgemein genießt.

Berlin, 12. Sept. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, iſt
dem Generaloberſten v. Heerin gen das Eichenlaub zum
Orden Pour le mérite und dem General der Artillerie z. D.
v. Schubert der Orden Pour le msrite verliehen worden.
Feindliche Flieger über Rottweil und Saarburg

Berlin, 12. Sept. Am 9. September abends erſchien
ein feindlicher Flieger, der ſich anſcheinend verirrt hatte, in der
Gegend von Rottweil und warf drei Vomben ab, die ohne
Schaden anzurichten auf unbebautes Gelände fielen. Ebenſo
erfolglos blieb ein am 10. September unternommener An
griff mehrerer Flugzeuge auf die militäriſch bedeutungsloſe
Stadt Saarburg.

Die Verhaftung des Frhrn. von Freudenthal
in Athen

Wien, 12. Sept. Die politiſche Korreſpondenz meldet:
Nach einer dem Miniſterium des Aeußern zugekommenen
Mitteilung beſtätigt ſich, daß der der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Geſandtſchaft in Athen zugeteilte Legationsſekretär
Karl Freiherr von Freudenthal auf einer Automobil-
fahrt in der Umgebung von Athen verhaftet und auf
die engliſche Geſandtſchaft gebracht worden iſt.
Auf Einſpruch der griechiſchen Regierung iſt Freiherr von
F dent al nach kurzer Zeit wieder freigelaſſen
worden.

Holland und die Annektionsgelüſte Belgiens
Haag, 12. Sept. Die Blätter kündigen an, daß die

Königin von Holland, die zugleich oberſter Chef
der Armee iſt, eine Jnſpektionsreiſe durch Hol-
ländiſch- Flandern machen wird. Anläßlich der Ge-
lüſte der annektioniſtiſchen Preſſe Belgiens in Havre,
ſo meint die „Frankf. Ztg.“, gewinnt die Reiſe immerhin
eine gewiſſe Bedeutung

Der Aufruhr in NiederländiſchIndien
Amſterdam, 12. Sept. Ein hieſiges Blatt meldet aus

Weltevreden vom 11. September: Eine Patrouille tötete in
Dj am bi 18 Aufſtändiſche und nahm 21 gefangen. Die Auf-
ſtändiſchen verſuchten, die Garniſon von Telok Pandjang ins
Freie zu locken und den Platz zu beſetzen. Der Anſchlag iſt miß-
glückt. In den anderen Diſtrikten herrſcht Ruhe. Dasſelbe
Blatt meldet, daß ſich in Mitteljava in der Nacht zum
Sonntag vier heftige Grderſchütterungen ereignet
haben. Der Schaden iſt ziemlich bedeutend.

Republikaniſcher Wahlſieg in den Vereinigten
Staaten

Portland (Maine), 12. Sept. (Reuter.) Die Republi-
kaner trugen zuſammen mit den Prorgreſſiſten
bei den Wahlen am Montag einen großen Sieg davon,
Sie wählten mit 13 000 Stimmen den Gouverneur, zwei
Senatoren und vier Mitglieder des Repräſentantenhauſes.

Verſenkt
Vern, 12. Sept. „Echo de Paris“ meldet: Der Fracht-

dampfer „Saint Marp“ der Compagnie Transatlantique iſt
geſtern verſenkt worden. Die Beſatzung iſt gerettet.

London, 12. Sept. Lloyds meldet: Der Dampfer
„Lyderhom“ aus Bergen iſt geſunken. Die Beſatzung iſt
in Sicherheit.

Kopenhagen, 12. Sept. Der däniſche Dampfer „Kiew'“,
der kürzlich auf der Reiſe von Kopenhagen nach England
von deutſchen Kriegsſchiffen aufgebracht wurde und nach
einem deutſchen Hafen übergeführt worden war, iſt von
dem Priſengericht in Kiel als gute Priſe erklärt
worden.

Die Ernte an Brotgetreide in den dentſchen
Bundesſtaaten 1904--1913

Jm deutſchen Reiche wurden nach der amtlichen Statiſtik in
den zehn Erntejahren vor Kriegsausbruch von 1904--10918:
106 334 434 Tonnen NRoggen, 89391 505 Tonnen Weizen
und 4 436 657 Tonnen Winterſpelz, zuſammen 150 162 596
Tonnen Brotgetreide gewonnen.

Die Einfuhr betrug in den zehn Jahren an Roggen
4 712 125, die Ausfuhr 5 821 099 Tonnen, an Weizen 24 710 029
und 4 187 225. Das deutſche Reich hatte hiernach noch 1 108 974
Tonnen Roggen über ſeinen Bedarf hinaus geerntet,
war dagegen mit 20522804 Tonnen Weizen auf das
Ausland angewieſen. Außer ſeiner Ernte von 150 162 596
Tonnen hat das. Reich mithin noch 19413880 Tonnen ver-
braucht. Dies ergibt in zehn Jahren einen Bedarf von
169 576 426 Tonnen

Bei Berechnung des Verhältniſſes von Brotgetreide-Errut e
zu Bedarf der einzelnen Bundesſtaaten iſt der Bedarf nach
ihrer Bevölkerungsmenge angenommen, wennſchon das Brot-
getreide außer zur menſchlichen Ernährung auch zu anderen
Zwecken (gewerblichen, Futter, Auſaat) gebraucht, und dieſer
Verbrauch zu anderen Zwecken in den einzelnen Staaten nicht
allein durch die Bevölkerungsmengen beſtimmt wird. Am gün
ſtigſton ſtanden Mecklenburg-Schwerin, das im Jahresdurchſchnitt
156 Proz. über den eigenen Bedarf hinaus erntete, und Mecklen-
burg-Strelitz mit 154 Proz. Ueberſchuß. Weiter konnten noch ab
geben Waldeck 839, Schaumburg-Lippe 39, Braunſchweig 16,
Lippe 9, Anhalt 8, Oldenburg und Schwarzburg-Sonders-
hauſen je 4 Proz.; auch Preußen hatte ausreichend ge
erntet 0,6 z Jn allen übrigen Bundesſtaaten blieb die
Ernte hinter dem Bedarf zurück: Baden um 56 Proz., Sachſen
um 58, Wüttemberg um 48, ElſaßLothringen um 87 und
Bahern um 18 Progent.

Die Luftkämpfe im Weſten
on unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Wenn man die gegneriſchen Kriegsberichte lieſt, könnte
einem um die deutſchen Flieger angſt und bange werden
Wie die Faſanen bei der Jagd purzeln ſie aus der Luft, und
man wundert ſich nur, woher Deutſchland den Erſatz nimmt.
So erzählt der franzöſiſche Heeresbericht vom 1. September
von nenu abgeſchoſſenen deutſchen Flugzeugen an einem
Tage. Aber da muß man ſich deſſen erinnern, was man
von den feindlichen Kriegsberichten zu halten hat, und die
nächſtmonatliche Zuſammenſtellung der deutſchen Heeres-
leitung abwarten. Um jeden Zweifel zu bannen, werden bei
feindlichen Flugzeugen der Typ und die Namen der Be
mannung angegeben. Schon wiederholt ſind Engländer
und Franzoſen aufgefordert worden, es ebenſo zu machen,
Alle nftigen Leute wiſſen, daß ſich die deutſchen Be
richte ſtreng an die Warheit halten. Sie tragen kein Be
denken, Verluſte und Rückſchläge einzugeſtehen, werden ſick
aber nie dazu hergeben, Erfolge zu vergrößern oder gar zu
erdichten. So iſt denn efſtgeſtellt, daß an der Weſtfront vom
1. September 1915 bis Ende März 1916 ab die Deutſchen
43, die Gegner dagegen 157 Flugzeuge verloren. Dann
ſtellen ſich die Zahlen im April auf 22 gegen 36, im Mai
auf 16 gegen 17, im Juni auf 7 gegen 37 und im Juli
ein außerordentlich glänzendes Ergebnis auf 19 gegen
81. Würden die Verhältniszahlen ſchwanken, könnte man
von Zufälligkeiten ſprechen. Da aber die Verluſte auf
gegneriſcher Seite ſtets und teilweiſe in ganz außerordent:-
licher Höhe überwiegen, kann der Grund nur in der deut
ſchen Ueberlegenheit liegen, da das Glück auf die Dauer nur
dem Tüchtigen treu bleibt. Wohlgemerkt, hierbei handelt
es ſich nur um unſere Flugzeuge; die „Zeppeline“, denen
unſere Gegner nichts Gleichwertiges oder Aehnliches ent-
gegenzuſetzen haben, ſind außer Betracht gelaſſen. Aber auch
dieſe werden ſchon in die lügenhaften Ausſtreuungen unſe-
rer Feinde aufgenommen. So erklärte kürzlich ein Mit-
glied im engliſchen Unterhaus, die Alliierten hätten ins
geſamt 35 Zeppeline vernichtet. Es iſt hier alſo dasſelbe
Verfahren, wie bei den Behauptungen über das Abſchießen
von Flugzeugen. Tatſache iſt, daß Deutſchland ſeit Beginn
des Krieges nur etwa den vierten Teil der von dem eng
liſchen Unterhausmitgliede angegebenen Zahl von Luft:
ſchiffen verloren hat.

Dieſe Ueberlegenheit hat Deutſchland ohne viele Worte
und großes Weſen davon zu machen, errungen, es wird ſie
auch weiter behanvten und ſicherlich noch vergrößern. Unſere
Gegner, die ſich ſelbſtverſtändlich der Ueberzeugung ihrer
Unterlegenheit nicht verſchließen können, verſuchen es auf
andere Weiſe. Da werden Miniſter und Unterſtaats-
ſekretär Poſten für das Luftweſen geſchaffen. Es werden
Beratungen abgehalten, wie man die deutſche Ueberlegen-
heit herabdrücken oder aufheben kann. Es hilft aber alles
nichts. Dazu gehört doch etwas mehr, und vor allen Dingen
todesmutige Tapferkeit, die aber dem Gegner nicht abge-
ſprochen werden ſoll, und dann eine Jnduſtrie, welche ſich
den niemals vorhergeſehenen Anforderungen anzupaſſen
weiß.

Die deutſchen Zuſammenſtellungen, die ganz genau die
Typen der abgeſchoſſenen Luftfahrzeuge angeben, laſſen auch
einen Schluß über das feindliche Flugweſen zu. Die jetzt
öfters genannten Caudron-Doppeldecker gab es vor dem
Kriege noch nicht, wenigſtens nicht ſolche mit Doppel-
motoren. Früher hatten ſie nur Motore, die 45 bis
80 Pferdekräfte leiſteten. Jetzt haben ſie c von 80 bis
100 Pferdekräften, ſo daß ſie bei der Verwendung von
zwei Motoren eine Antriebskraft von 160 bis 220 Pferde-
ſtärken beſitzen. Jedenfalls ein Beweis, daß dieſe Caudron-
Doppeldecker als Großkampfflugzeuge gebaut ſind. Ferner
lieſt man von FarmanDoppeldeckern mit 130 pferdigen
Renault-Motoren. Danach iſt man hier zwar zu ſtärkeren
Motoren übergegangen, aber bei der alten Bauart geblieben,
die den Vorteil des freien Ausblickes und Schußfeldes hat,
ſonſt aber ſchon als veraltet galt. Eine dritte Klaſſe ſind die
BréguetRumpfdoppeldecker, bei denen man in der Stärke
der Motoren bis auf 220 und 250 Pferdeſtärken für Ein-
e r gegangen iſt. Eine ſehr große Schnellig
keit iſt nötig, da dieſe Flugzeuge Aufklärungszwecken dienen.
Schließlich wurden noch Nieuport-Eindecker mit 110- bezw.
120pferdigen Umlaufmotoren und Dovpeldecker derſelben
Herkunft mit Motoren gleicher Stärke erbeutet. Auch bei
dieſen hat man die Geſchwindigkeit für die Zwecke der Auf-
klärung ſtark geſteigert. So weit die Franzoſen, deren Jn
duſtrie, wie man ſieht, auf einer achtunggebietenden Höhe
ſteht. Anders iſt es mit den Engländern, deren Flugzeuge
zum kleinſten Teile engliſchen Urſprungs ſind, teils aus
Frankreich ſtammen, teils ganz unbekannter Herkunft ſind.
Das iſt nicht weiter verwunderlich, da man ja weiß, daß die
engliſche Flugzeuginduſtrie ſehr im Argen liegt. Und was
die Herkunft unbekannter Flugzeuge anbetrifft, ſo wird man
wohl nicht fehlgehen, wenn man ihnen „neutrale“ d. h.
amerikaniſche Nationalität beilegt.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom e nachmittag: Weſtfront Die Lage iſt
unverä

Kaukaſusfront: Die erbitterten Kämpfe in der
Gogend von Ognott wurden im Laufe des 9. und 10. Sep-
tember fortgeſetzt. Am 9. September nahmen wir vier türkiſche
Offiziere und 240 türkiſche Soldaten r und erbeuteten
ein Maſchinengewehr, eine Haubitze und zwei Kanonen. Da es
unmöglich war, ſie fortzuführen, wurden ſie von den Felſen in
die Tiefe geworfen. Jn Richtung auf Sakiz beſetzten unſere
e ppen nach Kampf die Stadt Oang Sie verfolgten den

nd.

Kleinhandelshöchſtpreiſe für Gerſtengraupen und
Gerſtengrütze

Der „Reichsanzeiger“ versffentlicht eine Bekanntmachung
des Kriegsernährungsamtes, wonach der Preis für Gerſten-
graupen (Rollgerſte) und Gerſtengrütze bei der Ver-
äuſßerung durch den Erzeuger 49,20 Mark für 100 Kils
t Brutto nicht überſteigen darf. Jm Kleinhandel

ürfen Gerſtengraupen (Rollgerſte) und Gerſtengrütze zu keinem
en Preiſe als zu 30 Pfennig das Pfund verkanft
w

Wieder Petroleum zu Leuchtzwecken
Nach einer im m veröffentlichten Bekannt

machung des Reichskanzlers tritt die Bekanntmachung vom
28. Auguſt 1916, wonach Petroleum zu Leuchtz wecken
bis auf weiteres nicht mehr abgeſetzt werden durfte, mit
dem 11. September 1916 außer Kraft.



Wo bleibt das Geld der Kriegsanleihen
Nun iſt die fünfte Kriegsanleihe ausgeſchrieben! Wo

iſt das Geld cus den erſten vieren hinge-
kommen? Der Bierbankpolitiker iſt mit der Antwort
ſchnell bei der Hand: „36 Milliarden verpulvert“. Das iſt
jedoch ein Jrrtum. Selbſt dann, wenn man für das Geld
nur Munition gekauft hätte, könnte doch nur der geringſte
Teil davon als „verpulvert“ gelten. Jndes die Kriegs
koſten entſtehen nicht nur durch Ankauf von Kriegsmaterial.
Es gibt auch friedliche Kriegskoſten.

Da ſind zunächſt die Unterſtützungen der
Kriegerfamilien. Sie betragen monatlich 130 Milli-
onen, das ſind fährlich 1128 Milliarden Mark. Dieſes Eeld
bleibt im Lande, wird verzehrt und kommt in Handel und
Wandel wieder zu denen zurück, die es hergegeben haben. Für
die Zinſen der früheren Anleihen werden jährlich 1,8 Milli
arden ausbezahlt. Auch ſie kommen wieder unter das Volk,
in die Taſchen des Kaufmanns, Landwirts, Arbeiters.

Wenn wir das, was der Soldat im Felde täglich ver
zehrt, einſchließlich Löhnung auf 2 Mark veranſchlagen und
annehmen, daß nur 8 Millionen Deutſche unter den Waffen
ſtehen, ſo muß das Reich nur allein für Verpflegung
und Löhnung ſeiner Soldaten täglich 16 Millio-
nen, jährlich etwa 7 Milliarden, aufwenden. Und kann man
ſagen, daß dieſes Geld allein für Kriegszwecke ausgegeben
wird? Gewiß nicht. Millionen von Familienvätern, von
jungen, friſchen Arbeitskräften werden dem Staate für die
Zeit nach dem Kriege erhalten. Die Verpflegung, die ihnen
hinausgeſchickt wird, ſtammt aus dem Vaterlande und wird
dort bar bezahlt.

Die Erfahrung ergibt, daß von 100 in den Lazaretten
des deutſchen Heimatgebiets behandelten Angehörigen des
deutſchen Feldheeres 90 wieder dienſtfähig werden. Das iſt
das Verdienſt unſrer Aerzte, unſrer Lazarette.
Kann man die großen Summen, die für ſie ausgegeben wer-
den, als verpulvert bezeichnen? Gewiß nicht; denn ſie er
möglichen den Geheilten nicht nur, wieder fürs Vaterland
zu kämpfen, ſondern nachher auch wieder für ihre Familien
zu arbeiten. Milliardenwerte bleiben uns ſo erhalten.

Und ſo geht es mit allem. Die braven Bauernrößlein,
die jetzt vor die Kanonen geſpannt ſind, werden nach Frie-
densſchluß vielleicht mit demſelben Fahrer Pflug und
Egge ziehen. Das Saatgut, die landwirtſchaftlichen
Maſchinen, die in den beſetzten Gebieten zur Bewirtſchaftung
des Bodens dienen, die Aufwendungen für Korpsſchlächte-
reien, Brauereien, Kantinen, Badeanſtalten,
kommt ſchon jetzt unfrer Volkskraft zugute und wird nach
ſiegreichen Frieden hundertfachen Nutzen bringen. Und iſt
endlich nicht jeder, der die Erziehung des Feldzuges durch
gemacht hat, um mindeſtens ein Drittel mehr wert als
ehedem?

Alſo das Geld, das wir in Steuern aufwenden, das wir
in Kriegsanleihe anlegen, iſt nicht verloren, ſondern trägt
ſchon jetzt vielfältig Zinſen.

Wieder freigegeben

Berlin, 12. Sept. Die vor einem Vierteljahr von der
Oberſten Zenſurſtelle aus unbekannten Gründen beſchlag-
nahmte Broſchüre „Anti-J'accuſe“ von Kurt Grel-
ling, die bei Orell Füßli in Zürich erſchienen iſt, iſt nun
mehr wieder freigegeben worden. „AntiJ'accuſe“ iſt
bekanntlich der Titel eines Pamphlets, in dem ein ano-
nymer Deutſcher den Regierungen der Zentral-
mächte nachzuweiſen ſucht, daß ſie den Krieg abſichtlich her
beigeführt hätten. Dieſer Anklage iſt Grelling
Punkt für Punkt nach gegangen und hat ſie
auf Grund der amtlichen Dokumente aller Kriegsführenden
ſchlagend widerlegt. Es iſt erfreulich, daß dieſe

dem deutſchen Publikum nunmehr wieder zugäng-
i

alles dasC r d erzeuger und Verbraucher, wie auch Kreis- und Kommunalver
walturigen allgemein beſchäftigen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Eilenburg, 12. Sept. (Der König von Bulga-
rien an die Stadt Eilenburg.) Folgendes Telegramm
iſt geſtern vormittag hier eingetroffen:

Sofia Palais, den 11. September 1916.
Herrn Erſten Bürgermeiſter Dr. Belian, Eilenburg.

Empfangen Sie, Herr Bürgermeiſter, meinen beſonderen Dank
für die mir im Namen der Garniſonſtadt meines geltedten
Thüringiſchen Regiments Eilenburg anläßlich der Einnahme
von Tutrakan dargebrachten aufrichtigen Glückwünſche, die
mich ſehr erfreuten. Ferdinand R.Altenburg, 12. Sept. (Der Herzog von Alten-burg in m b ngen.) Nachdem der Herzog ſich ſoweit erdort
hat, daß ihm das Reiſen geſtattet werden konnte, iſt er auf
ärztlichen Rat aus dem Felde nach Kiſſin en übergeſiedelt,
um dort die Kur zu gebrauchen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Kirchliche Nachrichken aus der Provinz Sachſen

Berufen und beſtätigt: Pf. Meyer in Rothemühl (Prov.
Pommern) nach Holzweißig, Kkr. Bitterfeld; Pf. Vic.
Schenk in Malitzſchkendorf, Kkr. Schlieben, zum Pf. der Ge-
ſamtparochie Zſchornewitz, Kkr. Bitterfeld. Stellen-
erledigungen: Die Pfarrſtelle in Großberndten,
Kkr. Vleicherode, Grundgehalt I; Die Pfarrſtekle der Gemeln-
den Zſchorgulag und Hainichen, Kkr. Liſſen, Grundgehalt I; Pfarrſtelle in Burgwenden, Kkr. Beichlingen,
Grundgehalt 1; Pfarrſtelle in Rothenberga, Kkr. Eckarts-
berga, zum 1. Oktober 1916, Grundgehglt 1; Pfarrſtelle in
Görſchen, Kkr. Naumburg, Grundgehalt I.

Esp. Magdeburg, 12. Sept. (Eine Haus ſammlung
für das Säuglings heim in Magdedurg, Bis-
marckſtraße 1) wird in nächſtergeit in der Provinz Sachſen
eingeſammelt werden. Die dreifache Arbeit des Heims: Unter
weiſung der Mütter in der Säuglingspflege, Fürſorge
und Pflege für mütterloſe Säuglinge, Ausbildung
junger Mädchen in ſachgemäßer Kleinkinderbehandv-
lung, iſt nach wie vor von beſondereer Wichtigkeit und wiro
gerade gegenwärtig ſtark in Anſpruch genommen. Wenn vas
Heim durch die Kriegsnot keinen Schaden nehmen, ſondern
ſeine Wirkſamkeit möglichſt noch erweitern ſoll, bedarf es
dringend der Unterſtützung.

Lebens und Genußmikkelfragen
4 Teuchern, 12. Sept. (Die Gründe der Obſt

teuerung.) Der Verein für Obſt- und Garten-
bau beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit verſchiedenen
Zeitfragen. Die erſte betraf die Obſtpreiſe, die jetzt Obſt

Für die bei der diesjährigen
Obſternte viel zu hohen Preiſe wurden verantwortlich
gemacht die unverſchämte Preistreiberei i m
Zwiſchenhandel, das unvernünftige Einhamſtern
zahlreicher Hausfrauen, die zu hohen Höchſtpreiſe auf Mar
meladen, die zu hohen Preiſe, die auch von der Kriegs
geſellſchaft für Obſt und Gemüſe gezahlt würden,
die zu ſpäte Feſtſetzung von Höchſtpreiſen auf Pflaumen und
das Fehlen von Höchſtpreiſen auf Wirtſchaftsäpfel
und Birnen. Die Höchſtpreiſe für Pflaumen ſind bei dem
überaus reichen Anhange in unſerer Gegend viel zu
hoch und die große Spannung zwiſchen dem Großhandelspreiſe
(10 Mk.) und dem Einizelverkaufspreiſe (25 Pfg. das Pfund) könne
nur den Zwiſchenhandel in ſeiner übermäßigen Gewinnſucht be-
ſtärken und verteuere gerade den kleinen Leuten die Pflaumen
in empfindlicher Weiſe. Jn zweiter Linie wurde das Ab
ernten unreifen Obſtes gegeißelt und bedauert, daß
demſelben nicht Einhalt getan werde. Schon Ende Auguſt gab
es ganze Obſtanlagen, in denen ſämtliches Winterobſt herunter-
geriſſen war. Welch große Werte gehen dadurch der Volkswirt-
ſchaft verloren, und wie kann es wundernehmen, wenn niemand
etwas von der daraus hergeſtellten Marmelade wiſſen will. An
geregt wurde dann weiter zur Aupflanzung von Obſt-
bäumen und zu möglichſt umfangreichem Gemüſebau.
Dabei wurde auch auf einen Schädling aufmerkſam gemacht,
der hier ſehr ſtark- auftritt und das Wachstum des Kohles un-

emein beeinträchtigt. Es iſt der Kohlgallenrüßler, der an dem

W an.

hervorruft, wie die Kohlhernie. Seine Vermehrung wird be
günſtigt durch Kalkarmut des Bodens, durch einſeitige Düngung
mit Jauche und durch z häufiges Bebauen desſelben Landes
mit Kohl. Ein ſicher wirkendes Mittel zu Vertilgung
ibt es nicht, doch kann durch ſtarkes Kalken des
odens, durch Vernichtung der Wurzeln des abgeernteten

Kohles und durch möglichſt lange Verſchonung des betreffenden
Landes mit Kohlanbau ſeine Vertilgung erreicht werden. ließ-lich berichtete der Vorſitzende noch über die Tätigkeit der Kreis

obſtverwertungsſtelle und regte zur Beſichtigung derLetztere iſt gerade in dieſer Zeit von beſonderem

Jntereſſe, da Obſtverſand und Einkochen in vollem Gange ger
und Gelegenheit geboten iſt, das ſachgemäße Sortieren und Ver-
packen des Obſtes kennen zu lernen.

Vieh und andere Märktke
Eisleben, 12. Sept. (Der Wieſenmarkt,) der ſonſt

in der Zeit vom 17. bis 19. September hier abgehalten wird, iſt
in dieſem Jahre durch Beſchluß des Provinzialrats aufge
hoben worden.

Freyburg (U.), 12. Sept. (Marktbericht.) Auf dem
geſtrigen Wochenmarkte koſteten ein Ei 27 Pfg., 3 Käſe 60 Pfg.,
4 Köpfe Kohlrabi 15 Pfg., ein Bündchen Möhren oder Zwiebeln
10 Pfg., 1 Kopf Kraut oder Wirſingkohl 20 Pfg., ein Pfund
gelbe Bohnen 30 Pfg., 4 Krüppelgurken 10 Pfg., 1 Kohlrübe 15
Pfg. Butter war nicht auf den Markt gebracht. Auf dem
Ferkelmarkte koſtete das Paar 30——50 Mark.

Diebſtähle und andere Skrafkaten
Erfurt, 12. Sept. (Erwiſchter Falſchmünzer.)

Jn Berlin wurde ein Mann feſtgenommen, der Zwanzig-
markſchein-Falſchſtücke verausgabte. Er iſt der in ver
Auenſtraße in Erfurt wohnende Steindrucker Os wald Dorn,
der in Grfurt in der Reichspoſtdruckerei beſchäftigt war. Er ge
ſtand ein, die Scheine ſelber angefertigt zu haben.

Merſeburg, 12. Sept. (Ein Einbruchsdiebſtahl)
wurde in der Nacht zum Sonntag in dem Krankenkaſſen-
raume der Ammoniagakwerke im benachbarten Leuna
verſucht. Die Einbrecher hatten eine zu dieſem Raume führende
Scheibe mit Teer beſchmiert; bei dem Verſuche dieſe einzu
drücken, zerſprang aber die darüber befindliche gleichzeitig mit
und fiel zu Boden. Jnfolge des hierdurch t Gerau
ſches wurde ein in einem Arbeitsſchuppen ſchlafender Arbeiter
aufmerkſam und forſchte nach der Urſache. Die Diebe, die es
jedenfalls auf das in dem Raume befindliche Geld abgeſehen
hatten, ergriffen die Flucht und ſind entkommen. Eine andere
Meldung beſagt, daß die Einbrecher auf den Arbeiter Schüſſe
abgegeben hätten, die allerdings blinde geweſen ſein ſollen.
Ob dies den Tatſachen entſpricht, konnte der „Corveſp.“, dem wir
dieſe Meldung entnehmen, nicht feſtſtellen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 183. September

150 Gramm Fleiſch
Der Magiſtrat der Stadt Halle gibt bekannt
Jn Ausführung des S 2 der Verordnung über die Regelung

des Fleiſchverbrauchs vom 18. Juli d. J. wird die Wochenkopf-
menge für die Zeit vom 12. bis 18. ber d. J. auf
150 Gramm feſtgeſetzt. Es entfallen ſomit auf einen großen
Abſchnitt 37,5 Gramm, auf einen kleinen Abſchnitt 18,7 Gramm.

Sport und Jagd
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 11. September. Realiſt-
Rennen. 1. Strudel (Raſtenberger), 2. Mohamed, 3. Eich-
wald). Tot.: 31 10; Ppl. 12, 11, 19 10. Glocke-
Rennen. 1. Sorapis (Schläfke), 2. Seiſgneur, 8. Triebfeder.
Tot.: 19 10; PI.: 14, 35 10. Alpheda-Rennen.
1. Mein Liebling (Zimmermann), 2. Moral), 3. Eisbär. Tot.:
19 10; Pl. 14, 35 10. Lauguard-Rennen. 1. Mert-
dian (Archibald), 2. Treue, 3. Dike. Tot.: 65: 10; Pl. 16, 13,
16 10. Antinous-Rennen. 1. Moguntig (O. Schmidt),
2. Sentinel, 3. Harem. Tot.: 76 10; Pl. 12, 11 10.
Preis von Bollendorf. 1. Regimentstochter (Kaspar),
2. pchen, 3. Eiche II. Tot.: 19 10; Pl. 13, 17, 21 10.
Curſor-Handicap. 1. Goldſtrom r 2. Eros,urzelhalſe der verſchiedenen Kohlarten ähnliche Wucherungen i 3. Sorgenbrecher. Tot.: 79 10; Pl. 29, 16, 29 10

(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
21] Koman von Agnes Harder

Die beiden Offiziere hatten ein einfaches Quartier in
der Luiſenſtraße genommen, in ziemlicher Nähe der Kriegs-
akademie. Ein großes Wohnzimmer und ein gemeinſames
Schlafzimmer. Alfred ging über die Marſchallbrücke, die
Neue Wilhelmſtraße hinouf, den Linden zu, kreuzte ſie, um
die Verkehrsſeite zu gewinnen, und ſchlug die Richtung nach
dem Schloß ein. Es war die Nachmittagsſtunde höchſten
Verkehrs. Eine elegante Menge füllte das breite Trottoir.
Man ging langſam, ohne das Haſten, das der Geſchäfts
verkehr der Leipziger Straße mit ſich brachte. Vor den
Hotels ſtanden elegante Fremde. Galoniegte Portiers
pfiffen nach Autos. Die Auslagen waren tet. Die
Edelſteie funkelten. Blumen aller Jahreszeiten ſchienen
ſich gerade in dieſer zu vereinen und ihren Duſt wie eine
ſchwüle Wolke gegen das Glasfenſter zu preſſen.

Alfred hielt den Kopf hoch. Er ſah über die Menſthen
hinweg in den Dämmer der Frühabendſtunde, in die blaue
Stunde Berlins. Große Kreiſe zarten Dunſtes lagen um die
Kugeln der Straßenlaternen, wurden matter, verbanden
ihre Ausſtrahlungen mit dem Lichte des nächſten. Hoch
oben ſchwebten andere Glocken in durchſichtigen Schalen,
roſa flimmernd, daß man ein zartes Singen zu vernehmen
glaubte, das Singen der Flammen. Die Luft ſchimmerte
noch. Ueber der breiten Straße entzündeten ſich ſchon die
leuchtenden Reflexe, die jene eigene Atmoſphäre der Groß
ſtadt bilden, die ſie einhüllt als eine Luft, die ihr allein ge
hört. So ſteht die große leuchtende Halbkugel über der
Stadt raſtloſer Arbeit und raſtloſen Genuſſes und erſchreckt
den, der im ſauſenden Zug zu ihr getragen wird und ſie
von ferne zum erſtenmal erſchaut, eine brennende Stadt,
in Feuer gehüllt, das ſie zeugt und das ſie verzehrt.

Alfred genoß mit ganzer Seele. Vor ihm tanzten
gleich den Reklamerädern, gleich den endloſen Schlangen,
die ſich in den Schwanz biſſen, gleich den tauſend ſpielen-
den, ſpringenden Funken ſeine eigenen Hoffnungen. Jmmer
neu, unendlich! Die blaue Stunde ſchien ihm der richtige
Rahmen für das, was er eben vernommen. Der Brief war
ihm ins Blut gegangen, machte es prickeln und ſchäumen,
ließ holde Bilder ſich aneinander ſchieben, endlos, als
glikten ſie von einem mächtigen Film, dem Film ſeines
Glücks. Er ging zu Kranzler und ließ ſich eine Taſſe Kaffeegeben. Es war des m ein Vorwand, um den Briefnoch

einmal leſen zu können, dieſen wunderbaren, öſtlichen
Brief mit den zitternden Schriftzügen, dieſen Brief ſeiner
Mutter, der ſchlichteſten Frau aus den engſten Verhält-
niſſen, die nie über ſich hinausgegriffen hatte, deren Hände
hart waren von Arbeit. Er fühlte, daß das Weſen ſeiner
Mutter dieſem Brief zehnfachen Wert gab, daß er unrecht
tat, die Zahlen, die ſie ihm mitteilte, zu teilen, anſtatt ſie
zu vervielfältigen. Cold ſchien auf ihn niederzuſtrömen,
und wenn es ihn erreichte, ſich aufzulöſen in ſchöne Frauen,
üppigen Luxus, eine fabelhafte Karriere. Denn er wußte
wohl, daß Geld überall galt, auch in ſeinem Stande. Er
ſah die Frauen, die das elegante Café betraten, ganz anders
an als bisher. Er war nicht mehr der ſchöne Junge, geſund
und ſtark, auf dem ihre Blicke ſo gern ruhten, der ſie mit
naivem Selbſtgefallen einſammelte, wenn er durch das be
wegte Berlin ging. Er war nicht mehr für ſie da, mit
ſeinem beſcheidenen Stolz von geſtern. Nein, jetzt ſah er
ſie mit dem Blicke des Beſitzers! Sie gehörten ihm. Jhre
Eleganz gehörte ihm, die weichen Pelze, in die ſie ſich
ſchmiegten, ob ihnen die köſtliche Luft des Spätherbſtes
auch noch keinen Vorwand gab, ſie zu tragen. Jn den
Rieſenmuffen trugen ſie die Schoßhündchen, denen ſie
ſchmeichelten. Noch geſtern mochte ſein raſches Knabenherz
ſolch ein Hündchen beneidet haben! Heute lächelte er mit
einem neuen Lächeln. Jn demſelben Fieber, das ihn ge
zwungen hatte, Sodens Blick zu meiden, wandte er ſich dem
Zirkus zu, wo er den Abend verbringen wollte.

Wagner ſtand vor Frau Evſenblätter, die große, ſchwere
Geſtalt ein wenig gebückt, zaghaft und doch heiſchend. Die
grauen Augen, die ſo unruhig geworden waren in dieſen
Wochen, ſuchten nach denen der alten Frau und glitten doch
wieder ab, wenn ſie ihren eigentümlich trennenden Blick
trafen. Die Hände, die hin und herfingerten, zitterten ein
wenig. Sein Atem ging raſch.

„Und Lida“, fragte ſie.
„Sie weicht mir aus. Jch habe nicht mit ihr ſprechen

können. Aber ſie muß ſehen, wie es in mir wühlt. Sie iſt
doch ein Weib!“

Frau Euvſenblätter zuckte die Achſeln.
„Ein Weib? Jch glaube, ſie iſt ein Kind, nicht mehr.“
Wagner fuhr auf.
„So wird ſie ein Weib werden, bei mir, bald. Jch will

für ſie tun, was ich kann. Jch will arbeiten vom Morgen
zum Abend. Sie können mir jede Bedingung ſtellen. Aber
nicht, wie Sie vorhin ſagten.
Nicht lange warten. Das ertrage ich nicht.
zu nichts fähig

Nicht wie Jakob um Rahel.
Dann bin ich

Sie dachte, daß er ein ſchlechter Bibelkenner ſei. Auch
Jakob hatte Rahel mit ſieben neuen Jahren erſt nachträglich
verdient. Aber ſie ſagte nur

Das verlange ich auch nicht. Jch will mit Lida
ſprechen. Wenn ſie keine Abneigung gegen Sie hat, ſo
kann die Hochzeit ſchon Weihnachten ſein. Jch habe nichts
dagegen. Es iſt gut, wenn ein Mädchen früh einen Mann
bekommt. Jch halte nichts von dem Hangen und Bangen.
Schließlich kommen die Mädchen nur auf dumme Gedanken.
Geben Sie mir die Hand, Wagner. Sie wiſſen, wozu Sie
ſich verpflichten.“

Er richtete ſich auf. Ein langer, befreiender Atemzug
kam aus ſeiner Bruſt. Seine breite, große Hand drückte die
harte der Frau, um deren Mund ein triumphierendes
Lächeln ſtand. „Auf Gnade und Ungnade“, ſagte dieſes
Lächeln. Dann ſtürmte er hinaus.

Es war ein trüber Tag Ende November. Die farbige
Pracht des Herbſtes, die in Flammen über den Haffwäldern
geſtande hatte, war ausgelöſcht in Nebelſchwaden. Lida
kam aus dem Hühnerſtall. Sie notierte ſeit langem ihre
Einnahmen und Ausgaben und wollte in ihre Schlaf-
kammer gehen, wo auf dem kleinen Tiſch neben dem Tinten-
faß ihre Bücher lagen. Da rief ſie die Mutter ins Wohn
gimmer.

„Jſt etwas geſchehen?“ fragte ſie. „Du ſiehſt ſo froh
aus.“

Aber dann wurde ſie ganz blaß und lehnte an der Tür
und ihre Hände verkrampften ſich, als die Mutter von
Wagners Antrag ſprach, und daß ſie ihn mit Freuden ange
nommen habe. Diesmal fügte ſie auch nichts hinzu, ſelbſt
die Wagner geſtellte Bedingung, daß ſie Lida nicht zwingen
wolle, hatte ſie vergeſſen. Und Lida ſchien auch an kein
Wehren zu denken. Nur ihre hellen Augen waren dunkler
geworden, und ihr Mund zuckte.

„Es überraſcht dich, Kind. Ja, das glaube ich. Es iſt
ein großes Glück für dich, und in der Stille unſeres Lebens
hatteſt du kein Recht darauf. Du kennſt ihn ja ſchon von
früher, und ich glaube, du hatteſt ihn immer gern. Jch
habe nichts dagegen. Deine Jugend ſtört mich nicht. Jhr
könnt ſchon Weihnachten heiraten.“

Sie bog ſich herab und gab Lida einen Kuß auf die
Stirn. „Möchte dieſe Ehe unſer aller Glück ſein“! Du
weißt, wie gut wir einen Mann wie Wagner gebrauchen
können. Du wirſt klug genug ſein, ihn zu halten.

(Fortſetzung folgt.



CLandwirtſchaftliches
Zur Frage der Hausſchlachtungen

Zahlreiche Preßäußerungen laſſen erkennen, daß in den
kreiſen der kleinen und kleinſten Schweinemäſter die Frage des
Hausſchlachtungsrechtes immer noch nicht zur Ruhe gekommen
iſt. Es wird deshalb vom Oberpräſidenten darauf hingewieſen,
daß es nach der Verordnung über die Regelung des Fleiſch-
verbrouchs vom 21. Auguſt 1916, wie auch nach den anderen
jetzt noch 4Jzültigen Beſtimmungen der Bekanntmachung über
Fleiſchverſorung nicht zuläſſig iſt, eine Schlachtung als „Haus-
ſchlachtung' zu genehmigen, wenn der betreffende Antragſteller
das Tier bei Verwandten, Bekannten oder ſonſtigen Dritten
hat fett machen laſſen. Vorausſetzung für jede Haushaltung iſt,
daß das Tier in dem Haushalt oder der Wirtſchaft, in dem es
zur Fleiſchverſorgung verwendet werden ſoll, mindeſtens 6
Wochen lang (und zwar die letzten 6 Wochen vor der Schlach-
tung) gehalten und gemäſtet worden iſt, wenn die Verordnung
vom 21. Auguſt 1916 in 8 9 Abſatz 2 vorſieht, daß „mehrere
Perſonen, die für den eigenen Verbrauch Hemeinſam
Schweine mäſten, ebenfalls als Selbſtverſorger angeſchen
werden“, ſo ſollten damit die Fälle Berückſichtigung finden, in
denen in Landgemeinden oder Städten mehrere Familien einen
gemeinſamen Sktall haben, in dem ſie gemeinſam ein Schweirn
halten und mäſten. Dieſe Art der Selbſtverſorgung auch in
zroßen Städten zu fördern, erſcheint durchaus erwünſcht.
Immer iſt aber eine unmittelbare perſönliche Betätigung des
oder dex Eigentümer, oder ihrer Haushalts- und Wirtſchaftz-
angehörigen an dem Schlachttier erforderlich. Eine finanzielle
Beteiligung an der Haltung und Mäſtung genügt nicht. Es
kann daher denjenigen Perſonen, die ein Tier bei einem
Dritten „in Penſion geben“, oder unter einer anderen Be-
gründung in einem fremden Betriebe eingeſtellt haben, die
Erlaubis zur Hausſchlachtung nicht erteilt werden. Jm
übrigen wird auf weitherzigſte Handhabung der Beſtimmungen
gerechnet werden können; niemand, der für ſeinen Hausbedarf
in der eigenen Wirtſchaft Schweine mäſtet. braucht eine Ent-
eignung dieſer Tiere zu befürchten. Der S 9 der Verordnung
über die Regelung des Fleiſchverbrauchs vom 21. d. Mts. ſagt
nur: „Die Genehmigurg“ (zur Hausſchlachtung) „iſt nicht zu
erteilen, wenn durch die Hausſchlachtung der Fleiſchvorrat des
Selbſtverſorgers die ihm zuſtehenden Fleiſchmengen ſo erheblich
überſteigen würde, daß ein Verderben der Vorräte zu befürchten
iſt“, ein Fall, der unter heutigen Verhältniſſen recht ſelten
einkreffen dürfte; der Viehhandelsverband und die Kommunal-
verbände aber ſind argewieſen, Schweine, welche zur Haus
ſchlachtung beſtimm? ſind, nicht zu enteignen. Von beſonderer
Wichtigkeit für die Provinz Sachſen iſt der Umſtand, daß auch
gewerbliche Betriebe, die Schweine ausſchließlich zur Verſorgung
ihrer Angeſtellten und Arbeiter mäſten, den Vorzug des Haus-
ſchlachtungrech?s genießen. Es iſt daher dringend wünſchens-
wert, daß da, wo die Arbeiter nicht ſelbſt für ihren Hausbedarf
mäſten wsllen oder können, die induſtriellen Werke
durch Einrichtung von Betriebsmäſtereien an
der Fleiſchverſorgung mitarbeiten. Dasſelbe gibt von öffent-
lichen und anderen Wohltätigkeitsanſtalten, auch Kranken-
häuſern, für die Verſorgung ihrer Jnſaſſen. Esp-

Gerſte zur Schweinemaſt
Nach der Bunderatsverordnung über Gerſte aus der Ernte
7916 bleiben dem Landwirt mindeſtens aber 10 Doppl-
zenkner von ſeiner Gerſtenernte überlaſſen. Es iſt nun ein fehr
verbreiteter Jrrtum, daß der Landwirt dieſe ihm überlaſſenen
Gerſtemengen nur in ſeiner eigenen Wirtſchaft verwenden, richt
dagegen an Plrivatleute verkaufen dürfe. Dem-
gegenüber ſei darauf hingewieſen, daß zwar auch der dem Land-
wirt überlaſſen PBruchteil ſeiner Gerſtenernte der Beſchlag
nahme unterliegt; der Landwirt darf jedoch, wenn er will, davon
auch an Privatleute verkaufen, ſobald der Kommunalverband
ſeine Genehmigung erteilt (8 2 der Verordnung). Es iſt damit
alſo den nicht gerſtebauenden Schweinemäſtern, insbeſondere
den kleinen und kleinſten wenigſtens in beſchränktem Umfange
die Möglichkeit gegeben, ſich Gerſte zu beſchaffen, was entſchieden
von großer Bedeutung iſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine iſlamiſche Studienſtiftung an der Univerſität Kiel

Der Vater des am 8. September in Frankreich gefallenen
Orientaliſten Dr. Hermann Thorning aus Altong, Kauf-
mann Theodor Thorning, hat anläßlich der zweiten Wiederkehr
des Todestages ſeines Sohnes der Univerſität. Kiel ein Stif-
tungskapital übergeben, deſſen Zinſen den Schülern des dortigen
Hrientaliſchen Seminars und dern Privatdozenten der Univer-
ſität Forſchungsreiſen und. Veröffentlichungen auf dem Arbeits-
gebiet des Gefallenen ermöglichen ſollen. Die Stiftung ſoll
zur erfolgreichen Fortſetzung dieſer Forſchungen beitragen.

Aus dem Gerichtsſaal
Gewerbsmäßige Hehlerei ges Altmetall Händlers

Wegen gewerbsmäßiger Hehlerei hat das Landgericht Halle
am 19. Mai den Altmetall- Händler Tennert und deſſen Ehe
frau zu je 1 Jahr Zuchthaus verurteilt, nachdem die Angelegen-
heit bereits das Schöffer(gericht beſchäftigt, dieſes ſich aber für
unzuſtändig erklärt hatte. Der Angeklagte Ehemann T. betreibt
in Trebbin ſeit einer Reihe von Jahren einen Handel mit Alt-
metall. Das Ladengeſchäft überläßt er vielfach ſeiner Frau,
während er auf Reiſen geht, um Einkäufe zu machen. Wie den
Angeklagten nun zur Laſt gelegt worden iſt, haben ſie fortgeſetzt,
innerhalb eines Zeitraumes von 7——8 Monaten von minder-
jährigen Perſonen Metall, wie Bleiplatten, Kupferdraht uſw. an
gekauft, obwohl ſie wiſſen mußten, und ſich nach Ueberzeugung des
Gerichtes auch geſagt haben, daß die Verkäufer nur auf unehr-
liche Weiſe in den Beſitz des Metalles gekommen ſein konnten.
Denn die Verkäufer, welche die Sachen zum Kaufe anboten,
waren 9 minderjährige Perſonen, 3 Arbeiter, 5 Schüler und
1 Lehrling. Wie ihnen nachgewieſen worden iſt, haben ſie in
mindeſtens 19 Fällen Blei und Bleiplatten, meiſt im Gewicht
von je 20 Pfd. und Kupferdraht angekauft und dafür Preiſe
bezahlt, die weit unter dem Wert ſtanden. Denn für ein Pfd.
Eiſen bezahlten ſie 1 Pfg., für 1 Pfd. Blei 12 Pfg. und für 1 Pfd.
Kupferdraht 60 Pfg. Die Angeklagte Ehefrau, welche meiſt allein
die Sachen ankaufte, hat die Verkäufer nach der Herkunft der
Sachen nicht gefragt oder ſich mit der Antwort der Burſchen, ſie
kämen von Hauſe, begnügt. Gegen das Urteil hatten beide An
geklagten Reb iſion eingelegt, mit der Begründung,
die Gewerbsmäßfzigkeit ſei nicht erwieſen, insbeſondere
nicht bezüglich des Ehemannes, da er höchſtens zugegen
war, wenn ſeine Frau die Sachen ankaufte. Das
Reichsgericht hielt jedoch die Verurteilung wegen gewerbs-
mäßiger Hehlerei auf Grund der tatſächlichen Feſtſtellung für
unbedenklich. Nur hinſichtlich des Maßes der gegen den Ehe-
mann ausgeworfenen Strafe war das Reichsgericht der Meinung,
daß die Gründe aus dem Urteil micht klar erſichtlich ſeien. Es
hob daher das Urteil inſoweit auf, als die Strafe des Ehe
mannes in Frage kommt, und verwies die Sache an das Land
gericht zurück, damit dieſes eine neue Strafe für den Ehemann
feſtſetze; im übrigen wurde die Reviſion beider Angeklagten als
unbegründet verworfen.

Eine abgefeimte Betrügerin
Die Verkäuferin Roſa Alexander hat in letzter Zeit die

Halleſchen Gerichte mehrfach beſchäftigt. Weil ſie eine Witwe um
ihr ganzes Vermögen gebracht hatte, war ſie von der Strafkammer
zu einer längeren Gefängnis trafe verurteilt worden. Jetzt war

eine Nachtragsanklage gegen ſie erhoben worden, unter der Be-
ſchuldiung, daß ſie eine Wäſchehandlung um Unterwäſche im
Werte von 38 Mark betroen habe. Sie hatte der Geſchäf-s-
inhaberin vorgeſchwindelt, ſie brauche eine Auswahlſendung
Wäſche, die ſie ihrer Berliner Schweſter zum Geburtstag ſenden
wolle. Außerdem behauptete ſie Filialleiterin eines Grude-
geſchäftes zu ſein. Jn Wirklichkeit war ſie jedoch nur Ver-
käuferin. Als die Firma die Wäſche zurück haben wollte, erklärte
die Angeklagte, ihre Schweſter habe ſie noch nicht zurück geſchickt.
Jhrer großen Zungenfertigkeit gelang es ſogar, auch für ſich eine
Auswahlſendung zu verlangen Für dieſe Betrügereien erhielt
die Angeklagte eine Zuſatzſtrafe von vier Wochen Gefängnis.

Es muß nach dem Alter gefragt werden!
Wie vorſichtig Zigarrenhändler bei Abgabe von Tabakerzeug-

niſſen ſein müſſen, zeigt folgender Vorfall. Ein 17jähriger Burſche
hatte bei dem Zigarrenhändler G. eine Zigarre geholt. Der junge
Menſch macht durchaus den Eindruck eines Achtzehnjährigen.
Auch fehlten nur noch wenige Wochen an ſeinem 18. Geburktskage.
Der Zigarrenhändler unterließ es, den Käufer nach ſeinem Alter
zu fragen, weil er ihn für über 18 Jahre alt hielt. Er mußte
ſich darum mit dem Käufer wegen Abgabe von Tabakerzeugniſſen
an Jugendliche vor dem Schöffengericht verantworten. Der
Jugendliche wurde verurteilt, während G. freigeſprochen wurde,
da er annehmen konnt?, daß der Käufer über 18 Jahre alt ſei.
Der Amtsanwalt legte Berufung ein. Die Halleſche Strafkam:ner
hob das Urteil auf und verurteilte den Angeklagten wegen Ver-
gehens gegen die Verordnung des Generalkommandos über den
Verkauf von Tabakerzeugniſſ,n an Jugendliche zu drei Mark
Geldſtrafe. Der Angeklagte habe fahrläſſig gehandelt. Er hätte
unbedingt den Käufer rach ſeinem Alter fragen müſſen.

Poſt und Eiſenbahn
Der Kriegsgefangenen-Poſtverkehr,

der von der Reichspoſt (alſo mit Ausſchluß von Bayern und
Württemberg) vermittelt wird, umfaßt nach einer neuerdings
angeſtellten Zählung mongtlich faſt 7 Millionen im Reichs-
poſtgebiet aufgelieferte und über 10 Millionen im Reichs-
poſtgebiet eingegangene, insgeſamt alſo rund 17 Millionen
Poſtſendungen. Davon entfallen auf kriens- und zivilgefangene
Ruſſen 6,5 Millionen, auf Franzoſen und Belgier 9,1 Milli-
onen und auf weiße und farbige Engländer 1,4 Millionen.

Börſen- und Handelsteil
re g I

Deviſenkurſe
Berlin 12. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
Geld BriefNew-Yort 43 5.45Holland e 226Dänemart 157.00 157Schweden 1159.00 159Norwegen 158 159Schweiz v 105 105].Heſterreich- Ungarn 68.95 69.05Bulgarien 9799 80

Dividendenausſichten
Die Hamburg-Cuxhavener Fiſchdampfer Akt.Geſ. Alte Liebe

hat beſchloſſen, die Verteilung ziner Dividende von 10 Proz.
(5 Proz. i. V.) in Vorſchlag zu bringen.

Die Aktiengeſellſchaft Metzeler K Co. in München (Gummi-
waren) ſchlägt für 1915/16 wieder 6 Proz. Dividende vor.

Die Weſtfäliſche Eiſen- und Drahtwerke Akt.Geſ. in Langen-
dreer verteilt eine Dividende von 6 Proz. gegen 0 Proz im Vorj.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 12. Septbr. Bei unveränderker Stärke der zuver-

ſichtlichen Stimmung zeigte die Börſe für einige Werte leb-
hafteres Jntereſſe. Außer Phönix und Bochaum e r, ſowie
oberſchleſiſchen Montanwerten wurden Braunkohlen-
aktien vielfach zu höheren Hurſen gekauft unter Bevorzugung
von Riebeck Montan und Roſitzer Braunkohlen.
Ferner find Dynamitaktien als höher zu nennen. Der
Anlagemarkt behielt bei feſter Stimmung ſeine ruhige Haltung.

Produktenbericht
Die ſchöne ſonnige Witterung der letzten Tage war für das

Wachstum der noch im Boden verbliebenen Hackfrüchte äußerſt
günſtig und man darf, wenn das gute Wetter anhält, auch eine
qualita:iv als auch quantitativ gule Kartoffel- und Rübenernte
hoffen. Begehr nach Futtarmitteln war auch heute vorhanden
und es wurden kleine Poſten von Erſatzſtoffen zu geſtrigen
Preiſen gehandelt. Kraftfutterſtoffe waren kaum erhältlich;
neuer Hafer für Nährmittelfabrikation war reichlich vorhanden.
Umſätze fanden jedoch nicht ſtatt, da die nötigen Bezugsſcheine
noch immer fehlen. Für Saatartikel beſtand wenig Jntereſſe.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 12. Septbr. Unter Nachwirkung der letzten Sieges-

meldungen eröffnete der Börſenverkehr in ſehr feſter Hal-
tung und mit weiteren Kursſteiperungen der ſchon
bisher bevorzugten Konjunkturwerte. Lebhaft gefragt waren
namentlich Rüſtungswerte bei ſprunghafter Preisſteigerung.
Die günſtige Stimmung konnte ſich auch im weiteren Verlaufe
erhalten. Nur einzelne Kuliſſenpapiere gaben unter Reagli-
ſationen der Tagesſpekulation einen Teil ihrer Beſſerungen auf.
Der Anlagemarkt war behauptet bei unveränderten Kurſen.
Schatzſcheine bagehrt.

tu. Die Deutſche Eiſenbahn-Speiſewagen- Geſellſchaft in Ber-
lin beruft eine außerordentliche Generalverſammlung ein, in der
von der Kündigung ſämtlicher Verträge durch die
preußiſche, bayriſche und badiſche Eiſenbahnverwaltung auf den
1. Oktober 1916 Mitteilung gemacht werden ſoll. Die Verſamm-
lung wird über Auflöſung und Liquidation der
Geſellſchaft Beſchluß faſſerr und die Verwaltung zum Ab-
ſchluß eines Verkaufsvertrages bzgl. des Eigentums der Geſell-
ſchaft ermächtigen. Dem Vernehmen der „Frkf. Ztg.“ zufolge
handelt es ſich um den Uebergang der Waggons an die unter Mit-
wirkung mitteleuropäiſcher Eiſenbahnverwaltungen zu gründende
Mitteleuropäiſche Schlaf- und Speiſewagen-
Geſellſchaft, die wahrſcheinlich auch mit der Weiterführung
der in Mitteleuropa noch laufenden Wagen der Brüſſeler
Schlafwagen- Geſellſchaft betraut werden dürfte.

Letzte Telegramme
Neuer franzöſiſcher Kriegsrat

Berlin, 13. Sept. Jn Paris trat am 11. September
der Oberrat der Nationalverteidigung zu einem neuen Krieg s-
rat zuſammen.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident nach Rußland unterwegs

Berlin, 13. Sept. Laut „V. Z3.“ hat ein Blatt in
Chriſtiania erfahren, der franzöſiſche Miniſterpräſi-
dent ſei mit einem größeren Stabe von Offizieren von England
kommend in der norwegiſchen Hauptſtadt eingetroffen, um am
Dienstag nach Rußland weiterzufahren.

Eiſerne Münzen für die beſetzten Gebiete des Oſtens
Königsberg i. Pr., 12. Sept. Die deutſche Heeres-

ver waltung ordnete zur Beſeitigung des Mangels an

kleiner Scheidemünze im beſetzten Gebiete des Oſtens die
Herſtellung von über 50 Millionen Stück eiſerner
Münzen zu 1, 2 und 3 Kopeken an.

u

„Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Groſjes Hauptquartier, 12. September.

weſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls
Kronprinz Rupprecht von Bayern

Beiderſeits der Somme ſind feindliche Angriffsver-
ſuche im allgemeinen durch Sperrfeuer vereitelt worden.
Jm Foureaux- und im Leuze-Walde verſuchten
die Engländer vergeblich, im Handgranatenkampf Boden zu
gewinnen. Dorf Ginchy fiel geſtern früh in die Hand
des Feindes. Der Artilleriekampf wird mit Heftigkeit fort
geſetzt. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Nördlich von Stara Czerwiszeoze brach ein mit
ſtarken Maſſen geführter ruſſiſcher Angtiff unter ſchweren
Verluſten vor unſeren Hindeniſſen zuſammen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen wurden feindliche Angriffe in
Gegend der Vaba Ludova, an der Cimbroslowa Wk. und am
Eapul abgeſchlagen, im Gegenſtoß an der Cimbroslowa Wfk.
170 Gefangene gemacht.

BPalkan- Kriegsſchauplatz
Die unter dem Oberbefehl des Generalfeld-

marſchalls v. Mackenſſen ſtehenden deutſchen
und bulgariſchen Kräfte ſetzten ihren Vor-
marſch in der Dobrudſcha fort. JAn der mazedoniſchen Front lebhafte Artillerie
kämpfe im Wardargebiet und für die bulgariſchen
Truppen erfolgreiche Gefechte am Struma.

Der Erſte Generälquartiermeiſter
Ludendorff.

Abreiſe unſerer Geſandten aus Buka ſt
Sofia, 9. September. (Bulgariſche Telegraphenagentur.)

(Verſpätet eingetroffen.) Die bulgariſche Regierung wurde
benachrichtigt, daß die Mitglieder der diplomatiſchen und konſu-
lariſchen Miſſivnen Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns, Bul-
gariens und der Türkei in Bukareſs ſowie die Mitglieder der be
treffenden Kolonien heute über Rußland abreiſen wollen, um in
ihre Heimatländer zurückzukehren. Das Perſonal der rumä-
niſchen Geſandſchaft in Konſtantinvpel iſt hier eingetroffen und
wird gleichzeitig mit jenem der hieſigen rumäniſchen Geſandſchaft
auf dem ihm noch zu bezeichnenden Wege von hier abreiſen.

Rücktritt des griechiſchen Miniſterpräſidenten
Athen, 12. Sept. (Reuter.) Zaimis iſt zurück-

getreten.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 11. September nachmittags: Südlich der Somme untker-
nahmen die Deutſchen während der Nacht eine Reihe von An-
griffen auf verſchiedenen Stellen der neuen franzöſiſchen Front
von Berny bis in die Gegend ſüdlich von Chaulnes. Fünf
Angriffe wurden vom Gegner ausgeführt. Bei mehreren wurden
brennende Flüſſigkeiten geſchleudert. Ueberall wurden die heran
ſtürmenden Truppen durch das Feuer der Artillerie und Ma-
ſchinengewehre, das ihnen erciſte Verluſte beibrachte, in ihre
Ausgangsgräben zurückgeworfen. Die Nacht war auf dem übrigen
Teil der Front ruhig.

Flugweſen: Jn der Nacht vom 9. zum 10. September
belegten 10 franzöſiſche Flugzeuge bedeutende Militärwerkſtätten
im Süden von Brügge mit 60 großkalibrigen Bomben. Die Be-
ſchießung, die aus einer Höhe von 400 bis 800 Meter ausgeführt
wurde, war ſehr wirkſam. In derſelben Nacht wurden 104 Gra-
naten auf Lagerplätze und Munitionsaufbewahrungsplätze nörd
lich von Somme Py geworfen; es wurden heftige Exploſionen
feſtgeſtellt. Ein Flugzeuggeſchwader beſchoß die Kaſernen und
den Flugplatz von Saarburg mit 20 großkalibrigen Bomben, die
gut ihr Ziel trafen und bedeutenden Schaden anrichteten.

Orientarmee. An der StrumaFront überſchritten die
Engländer den Fluß in der Nähe des Dorfes Orljak unter feind-
lichem Feuer und griffen die Dörfer Nevoljon und Karakjakui auf
dem linken Ufer an, wo der Gegner ſich mit Erbitterung ver
teidigte. Von der Gegend weſtlich des Vardar bis zu Doiran-See
beſchoß die franzöſiſche Artillerie heftig die bulgariſchen Stellun
gen und führte ein wirkſames Feuer gegen die feindlichen Bat-
terien aus. Von der Front der ſerbiſchen Armee meldet man ein
neues Zurückweichen der bulgariſchen Vorpoſten

Vom 11. Sptember abends: Außer ziemlich heftigem Artillerie-
kampf ſüdlich der Somme in den Abſchnitten von Berny,nene und Chaulnes iſt von der geſamten Front kein
wichtiges Ereignis zu melden.

Der engliſche Heeresbericht
vom 11. September nachmittags. Zwei weitere feindliche Gegen-
angriffe bei Ginchh wurden zurückgeſchlagen. Zwiſchen Neubville-
St. Vaaſt und dem La Baſſée-Kanal drangen wir an verſchiedenen

Punkten in die feindlichen Laufgräben ein und machten einige
Gefangene.

Vom 11. Septbr. abends: Die Lage ſüdlich der Ancre iſt un-
verändert. Bei e heftiges Handgemenge.

Engliſcher richt von der
11. September. Unſere Abteilungen, die geſtern die Strume
überſchritten hatten, ſind über den Neohori-Fluß und einrge
Ortſchaften aufwärts vom Tahinos-See vorgedrungen. Nach
kräftigem Widerſtande vertrieben wir den Feind aus den
Dörfern um Orcorman öſtlich von Bagraktarmah und vom
oberen und unteren Gudeli und aus Nevolgen. Feindliche
Gegenangviffe wurden abgewieſen.

Wetterbericht
Während im nördlichen und weſtlichen Deutſchland auch

geſtern das trockene Wetter fortdauerte, fielen in den mittleren
Gebietsteilen ſtrichweiſe leichtere, im Süden verbreitetere und
ſtärkere Niederſchläge, Karlsruhe meldet 24, Bamberg 28 Milli
meter. Die Temperatur iſt geſunken. Jm Dienſtbezirk hat ſich
heute zumeiſt wieder Aufklaren eingeſtellt. Ausſichten für
Mittwoch Zunhmende Bewölkung, mild, ſpäter Regen.
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeioenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Salonikifront vom
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